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Zur Einführung

Sigrid Hirbodian

Dieser Sammelband ist das Ergebnis einer Tagung, die zum Abschluss der zweiten Förder-
phase des SFBs 923 „Bedrohte Ordnungen“ durch das Teilprojekt G 02 „Geistliche Frauenge-
meinschaften im 15. und 16. Jahrhundert. Ordnungsvorstellungen und Bedrohungskommuni-
kation in Reform und Reformation“ veranstaltet wurde. Das inzwischen zum Abschluss 
gekommene Projekt (dem aber erfreulicherweise ein Fortsetzungsprojekt zu „Geistlichen 
Frauengemeinschaften im 18. Jahrhundert. Ordnungsvorstellungen und Bedrohungskommu-
nikation in Aufklärung und Säkularisation“ folgen konnte) beschäftigte sich mit den Refor-
men der Observanzbewegung im 15. Jahrhundert sowie der Reformation aus der Sicht der 
geistlichen Frauen im Raum der Grafschaft bzw. des Herzogtums Württemberg. Es hat unter-
sucht, wie Säkularkanonissen einerseits und Dominikanerinnen andererseits mit den als 
Bedrohung verstandenen Ein- bzw. Angriffen in bzw. auf ihre bisherige Ordnung umgingen, 
in welchem Umfang und in welcher Weise sie Handlungsmöglichkeiten und -strategien ent-
wickelten und durchsetzten und wie sie in der Bedrohungssituation ihre eigenen Identitäten 
neu verhandelten und definierten. In der vom 22. bis 24. Mai 2019 durchgeführten Abschluss-
tagung sollten einerseits (Teil-)Ergebnisse der beiden im Rahmen des Projekts entstandenen 
Untersuchungen vorgestellt (s. die beiden Beiträge von Agnes Schormann und Tabea Scheible), 
andererseits die internationale Forschung zu einem zentralen Aspekt des Projekts präsentiert 
und diskutiert werden. Da in den letzten beiden Jahrzehnten die Forschung zur Observanz, 
insbesondere zu geistlichen Frauen in der Reformzeit des 15. Jahrhunderts, doch recht rege 
war,1 wir zugleich jedoch eine noch immer empfindliche Lücke bei der Erforschung von 
Frauen gemeinschaften in der Reformationszeit sehen,2 legten wir den Fokus dieser Tagung 

1 Vgl. z. B. Stefanie Monika Neidhardt: Autonomie im Gehorsam. Die dominikanische Observanz in Selbstzeug-
nissen geistlicher Frauen des Spätmittelalters (Vita Regularis, Abhandlungen 70), Münster 2017; Claudia Engler: 
Regelbuch und Observanz, Berlin u. a. 2017; Sigrid Hirbodian/Petra Kurz (Hgg.): Die Chronik der Magdalena Krä-
merin im interdisziplinären Vergleich (Schriften zur südwestdeutschen Landekunde 76), Ostfildern 2016; Heike Uff-
mann: Wie in einem Rosengarten. Monastische Reformen des späten Mittelalters in den Vorstellungen von Kloster-
frauen (Religion in der Geschichte 14), Bielefeld 2008); Joachim Kemper: Klosterreformen im Bistum Worms im 
späten Mittelalter (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 115), Mainz 2006; Anne 
Winston Allen: Convent Cronicles. Women Writing about Women and Reform in the Late Middle Ages, University 
Park PA 2004.

2 Wenn sich auch seit dem von Gisela Muschiol 2002 konstatierten enormen Forschungsdefizit erfreuliches getan hat; 
vgl. Gisela Muschiol: „Ein jammervolles Schauspiel …“? Frauenklöster im Zeitalter der Reformation, in: Sigrid 
Schmitt (Hg.): Frauen und Kirche (Mainzer Vorträge 6), Stuttgart 2002, S. 95–114. Vgl. nur z. B. Anna Sauerbrey: 
Die Straßburger Klöster im 16. Jahrhundert. Eine Untersuchung unter besonderer Berücksichtigung der Geschlechter-
geschichte (Spätmittelalter, Humanismus, Reformation 69), Tübingen 2012; Sabine Zinsmeyer: Frauenklöster in 
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2 Sigrid Hirbodian

auf letzteren Aspekt. Dennoch war es ein zentrales Anliegen, die Reformationszeit nicht los-
gelöst von den Entwicklungen des 15. Jahrhunderts zu sehen, sondern einem der wichtigsten 
Anliegen unseres Projekts, der Überwindung der Epochenschwelle von 1500, auch in der 
Abschlusstagung gebührende Aufmerksamkeit zu widmen. 

Die hier vorliegenden Beiträge sind zum größten Teil die verschriftlichten Referate der 
Tagung vom Frühling 2019; leider konnte der Beitrag von Marjorie Elizabeth Plummer über 
„Negotiating Mixed Religious Identities and Maintaining Devotional Communities in North 
German Pluriconfessional Convents 1548–1595“ nicht für die Schriftfassung gewonnen wer-
den, dafür kam der Aufsatz von Christine Christ-von Wedel über die letzte Äbtissin des Zür-
cher Fraumünsters hinzu. Die Tagung ging von drei Fragekomplexen aus, die wir den Referen-
tinnen und Referenten mit auf den Weg gaben und die sich teilweise in der inhaltlichen 
Schwerpunktsetzung der Beiträge wiederfinden: Erstens sollten die Konfrontationen durch 
die Reformation in den Blick genommen werden und die daraus resultierenden Entwicklun-
gen der geistlichen Gemeinschaften, die meist in deren Auflösung mündeten: Wie versuchten 
die Klöster und Stifte, ihr Leben in der bedrohten Ordnung unter dem Druck von außen fort-
zuführen? Welche Handlungsoptionen standen ihnen offen, um die drohende Auflösung ihrer 
Gemeinschaft abzuwehren? Wie bewältigten sie die elementare Bedrohung ihrer bisherigen 
Lebensordnung? Zweitens stand das (zumindest zeitweise) Weiterbestehen katholischer Frau-
engemeinschaften in ihrer nun weitgehend protestantischen Umwelt im Fokus. Wie funktio-
nierte diese Kontinuität der Gemeinschaften trotz einer gewandelten Umgebung, die sich oft-
mals als feindselig darstellte? Welche Mechanismen der Erhaltung kamen zum Tragen? 
Welche Einflüsse von außen wirkten zwingend in die innere Ordnung und mit welcher Konse-
quenz auf diese? Wie ordnete sich das Leben in den Konventen neu und wie konnten sie eine 
Aufrechterhaltung der alten Ordnung gegen alle Widerstände erreichen? Drittens schließlich 
wurde auch der Wandel ins Blickfeld gerückt: Wie sahen die Umwandlungsprozesse von 
katholischen zu (teilweise oder annäherungsweise) protestantischen Frauengemeinschaften 
aus? Welche Umbrüche und Veränderungen setzten sich in diesen geistlichen Gemeinschaften 
durch? Wie wurden diese ausgehandelt und etabliert? Was bedeutete diese Transformation für 
das Selbstverständnis der Konvente? Und wie gingen die meist am Ende schließlich doch 
erfolgten Klosterauflösungen aus der Sicht der betroffenen Gemeinschaften vonstatten? 

Mit diesen Leitfragen gingen wir in die Tagung und erhielten viele anregende und weiter-
führende Antworten darauf, doch kamen – und dies ist ja der besondere Gewinn einer erfolg-
reichen Tagung – eine Vielzahl von Aspekten, Ergebnissen und Anregungen durch die Refe-
rentinnen und Referenten wie auch die Diskussionsteilnehmer und -teilnehmerinnen hinzu. 
Unser Sammelband bietet somit ein erfreulich vielfältiges Spektrum zur Geschichte geistli-
cher Frauengemeinschaften in der Reformation. 

der Reformationszeit. Lebensformen in Sachsen zwischen Reform und landesherrlicher Aufhebung (Quellen und 
Forschungen zur sächsischen Geschichte 41), Stuttgart 2016. 
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3Zur Einführung

Maria Magdalena Rückert untersucht – ganz im Sinne des SFB-Projekts – Reform und 
Reformation in den Dominikanerinnenklöstern Sirnau in Esslingen, Weil bei Esslingen sowie 
Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd. Diese die beiden kritischen Phasen von Reform und Refor-
mation verbindende Sicht ermöglicht eine Überprüfung der bereits im 19. Jahrhundert postu-
lierten These, observante Frauenklöster hätten nachdrücklicher und erfolgreicher der Refor-
mation widerstanden, als die nichtobservanten Konvente. Frau Rückert kommt jedoch zu dem 
Ergebnis, dass es wohl eher familiäre Bindungen und Hintergründe waren, die die Schwestern 
in der Reformation aktiv handeln ließen, als die vorausgehende Reform und die dadurch eta-
blierte Lebensweise und Religiosität. Für entscheidend hält sie letztlich aber auch die Tatsa-
che, dass sich geistlichen Frauen in der Reformation keine Lebensperspektiven außerhalb der 
Ehe boten, weswegen vielen Nonnen das Festhalten am Klosterleben alternativlos erschienen 
sein muss, anders als männlichen Religiosen, auf die in der neuen Konfession attraktive Posi-
tionen als Geistliche warteten. Ryan Patrico untersucht die in Württemberg zahlreich vor-
handenen Drittordensgemeinschaften (er schätzt, dass es hier wohl ca. 60 solcher Gemein-
schaften gab), von denen die bisherige Forschung eher ein bereitwilliges Eingehen auf die 
Auflösungsvorgaben der Reformation vermutet hatte. Patrico kann dagegen zeigen, dass 
diese Gemeinschaften sehr unterschiedlich reagierten, je nachdem, wie stark sie in die örtli-
chen Gegebenheiten eingebunden waren und wie aggressiv sie von den Reformatoren ange-
gangen wurden. So zeigt sich am Beispiel des Konvents in Ebingen, dass die katholischen 
Frauen von ihrer protestantischen Umgebung noch lange Zeit als willkommene letzte Verbin-
dung zur alten Konfession geduldet und z. T. auch aktiv unterstützt wurden. Insbesondere die 
Begleitung Sterbender und die Sorge für die Verstorbenen vertraute man bis Ende des 16. Jahr-
hunderts noch diesen Frauen an. Erst die energische Durchsetzung der Reformation durch von 
außerhalb der Stadt kommende geistliche und weltliche Amtsträger sorgte für die endgültige 
Auflösung des Konvents. So war es oft eher die Einbindung in die eigene Stadt- oder Dorfge-
meinde, als der Schutz durch Kaiser und Kirche, die den beginenartig die vita activa lebenden 
Drittordensgemeinschaften noch weit ins 16. Jahrhundert hinein die Weiterexistenz ermög-
lichte. 

Auch Anne Winston-Allen greift in ihrer Untersuchung zum Buchbesitz der Frauenge-
meinschaften in die Zeit der observanten Reformen zurück, um die „Explosion“ von Buchpro-
duktion in den Frauenklöstern zu erklären. Sie untersucht dabei die Behauptung der Reforma-
toren, Nonnen verfügten über keinerlei solide Kenntnisse der Heiligen Schrift. Dass sie im 
Gegenteil sehr tiefe und solide Bibelkenntnisse besaßen, behaupteten nicht nur die geistli-
chen Frauen von sich selbst, es lässt sich auch anhand der Buchüberlieferung aus den Klöstern 
zweifelsfrei nachweisen. So zeigt sich, dass die Observanz den Frauen zwar eine neue Form 
von Spiritualität gebracht, aber keineswegs (wie es die Reformatoren behaupteten) eine Ver-
nachlässigung der Bibelkenntnisse bewirkt hatte.

In etwas anderem Sinne als die übrigen Beiträge befasst sich Annalena Müller mit dem 
Weiterleben katholischer Klöster in protestantischer Zeit und dringt dabei tief ein in die Mate-
rialität von pragmatischer Schriftlichkeit und deren archivalischer Überlieferung. Sie unter-
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4 Sigrid Hirbodian

sucht am Beispiel des Basler Klosters Klingental dessen Nachwirkungen als Verwaltungsein-
heit in der alten Eidgenossenschaft, lange, nachdem der Konvent mit der letzten Schwester in 
den 1550er Jahren „ausgestorben“ war. Sie stellt dabei auf verschiedenen Ebenen ein Weiterle-
ben der klösterlichen Verwaltungsstrukturen und Überlieferungsbildung fest. 

Tabea Scheible untersucht eine verbreitete Taktik geistlicher Frauen, mit der diese ihre 
Handlungsmöglichkeiten in der Bedrohungssituation der Reformation erweiterten: das Bit-
ten um Bedenkzeit. Bedenkzeit bedeutet dabei nicht so sehr – wie im heutigen Verständnis 
vorausgesetzt würde – Zeitgewinn, um ein Problem oder Handlungsoptionen gegeneinander 
abzuwägen und schließlich eine Entscheidung treffen zu können, vielmehr bitten die Frauen 
um Bedenkzeit, obwohl ihre Entscheidung längst getroffen ist. Die Bedenkzeit nutzen sie, um 
Unterstützung und Beratung in ihrer Umgebung zu aktivieren oder auch, um dem Eingreifen 
Gottes Zeit und Gelegenheit zu verschaffen. Bedenkzeit wird so zu einem Instrument des 
Bewältigungshandelns; das von Scheible hierzu vorgeschlagene Modell ermöglicht einen tie-
feren Einblick in die agency der geistlichen Frauen. 

Andreas Odenthal setzt sich mit den tiefgreifenden Eingriffen der Reformatoren in die 
Liturgie von Frauengemeinschaften auseinander. Anders als in Männerklöstern verlangte 
man von den Frauen die Abschaffung des Lateinischen als Gebetssprache, ausgehend von der 
festen Überzeugung der Reformatoren, dass die Frauen ihre lateinische Liturgie nicht verste-
hen könnten, weshalb man ihre Gebete als sinnentleert und ihren Gottesdienst für unsinnig 
erklärte. Für die Frauen bedeutete das Verbot der lateinischen Sprache einen gravierenden Ein-
schnitt in ihr Selbstverständnis, wurden doch aus ihrem Offizium mit den neuen, von den 
Reformatoren vorgeschriebenen deutschsprachigen Gebeten pädagogisch verstandene „Lern-
zeiten“, in denen ihnen die Heilige Schrift nähergebracht werden sollte. Das vielfach (etwa 
auch im Aufsatz von Anne Winston-Allen) widerlegte Vorurteil der ungebildeten Nonnen 
führte damit bei den in protestantischer Umgebung (zeitweise) noch geduldeten Frauenklös-
tern zu tiefgreifenden Einschnitten in die liturgische Praxis, die das Selbstverständnis der 
Frauen über Jahrhunderte geprägt hatte.

Agnes Schormann wendet sich in ihrem Beitrag den Säkularkanonissen zu und unter-
sucht, wie das Stift Oberstenfeld in ein protestantisches Frauenstift umgewandelt wurde; die-
ser Prozess ging eindeutig nicht von den Frauen selbst, sondern von der Landesherrschaft aus, 
die sich damit einen effektiveren Zugriff auf die reiche geistliche Institution erhoffte. Doch 
konnten die geistlichen Frauen selbst mit Hilfe ihrer adligen Netzwerke schließlich die Erhal-
tung des Stifts auf Dauer sichern. Die Wandlungen in der inneren Ordnung des Stifts analy-
siert Schormann anhand der Statuten aus der Zeit vor und nach der Reformation und kann 
dabei erhebliche Kontinuitäten aufzeigen. Auch Gisela Muschiol stellt in ihrem Beitrag 
Frauengemeinschaften vor, die nach der Reformation weiterexistieren konnten, doch wählt sie 
die katholisch bleibenden Gemeinschaften in den protestantisch gewordenen Bistümern 
Magdeburg und Halberstadt. Dabei interessiert sie insbesondere das Selbstverständnis der 
Frauen in einer Umgebung, in der sie unter anderem keine Betreuung durch katholische Pries-
ter erlangen konnten. Womit lässt sich ihre dauerhafte „Widerständigkeit“ erklären? Und vor 
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5Zur Einführung

allem: woraus speist sich die „katholische Identität“ der Frauen, wenn eine katholische Kult-
praxis schon lange nicht mehr möglich ist?

Im Beitrag von Tjark Wegner wird vergleichend die Reformationsgeschichte in vier Frau-
engemeinschaften von Ulm und Geislingen vorgestellt. Deren Handlungsmöglichkeiten wer-
den vor dem Hintergrund ihrer sozialen Herkunft sowie der Kommunikationsmöglichkeiten 
mit dem Stadtrat untersucht. Angesichts dessen sowie der divergierenden (kirchen)rechtli-
chen Rahmenbedingungen für die geistlichen Einrichtungen erklärt sich nicht nur das unter-
schiedliche Vorgehen des Stadtrats gegenüber den Frauenkonventen in der Reformation, son-
dern auch deren spezifische Resilienz. Am Beispiel der Benediktinerinnen von St. Agnes in 
Schaffhausen untersucht Anne Diekjobst die Prozesshaftigkeit der Reformation und deren 
Durchsetzung in den Frauengemeinschaften. So zeigt die genaue, vergleichende Untersu-
chung der 1527 durch den Stadtrat eingeführten Klosterordnung, dass diese zunächst sehr 
weitgehend die observante Ordnung des 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts fortschreibt 
und noch in der reformatorischen Umwandlung zunächst ein geordnetes Klosterleben ermög-
licht. Daher stellt Diekjobst unter anderem die Frage, ob die Reformation und deren Umbrü-
che überhaupt von den meisten geistlichen Frauen als Bedrohung wahrgenommen wurden.

Christine Christ-von Wedel schließlich stellt mit Katharina von Zimmern die letzte 
Äbtissin des Zürcher Fraumünsters vor, die 1524 das Stift an die Stadt übergibt und damit des-
sen Ende mehr oder weniger freiwillig herbeiführt. Christ-von Wedel deckt die politischen 
(antihabsburgischen) und sozialgeschichtlichen Hintergründe dieser Übergabe auf und 
untersucht parallel dazu die 1491 durch ihren Vater erfolgte „Übergabe“ Katharinas und ihrer 
Schwester an das Stift. Letztere interpretiert sie als Oblation, womit die rechtliche und men-
tale Haltung der Äbtissin auch hinsichtlich des Akts von 1524 in einem neuen Licht erscheint, 
denn Katharina war ihrem Vater gegenüber überaus loyal und übergab das Stift erst an die 
Stadt, als sie keine andere Möglichkeit mehr hatte. 

Die Geschichte geistlicher Frauengemeinschaften in der Reformation ist so vielfältig wie 
die Geschichte jeder einzelnen dieser meist jahrhundertealten Institutionen. Wie jede Bedro-
hung, jeder große Konflikt produzieren die Vorgänge um die Reformation eine besondere 
Dichte an Quellenüberlieferung und diese wiederum ermöglicht es in vielen Fällen, genauer 
als sonst an die Akteure heranzutreten und ihre Beweggründe, Vorstellungen und Möglich-
keiten zu erkennen. Diese Perspektive auf die geistlichen Frauen als handelnde Personen steht 
in den meisten der hier versammelten Beiträge im Zentrum und so mag dieser Sammelband, 
neben vielen anderen Erkenntnissen, besonders zum tieferen Verständnis weiblicher agency an 
der Schwelle zur frühen Neuzeit beitragen.
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